In den letzten Jahren hat sich auch auf ökonomischer Seite die Kritik am Modell des Homo oeconomicus als idealtypischem Menschenbild der Wirtschaftstheorie massiv verschärft. Wie selbstverständlich finden sich in einführenden Lehrbüchern bzw. lexikalischen Grundlagenwerken bereits Aussagen, die das Modell des Homo oeconomicus als viel zu eindimensional und zu schlicht für eine moderne Wirtschaftstheorie ablehnen, die sich als Wissenschaft vom Verhalten des Menschen versteht und die Volkswirtschaftlehre (wieder) als Sozialwissenschaft begreift. Das Standard-Lehrbuch von Mankiw mag als Beispiel dafür dienen: „Economic theory is populated by a particular species of organism, sometimes called Homo economicus. But people are not always rational, they care about the fairness of economic outcomes and they can be inconsistent over time“. Diese Beobachtung hat sich auch in Experimenten eindrucksvoll bestätigt. Beispielsweise finden Falk und Kosfeld heraus, dass Personen weniger motiviert an die Arbeit gehen, wenn sie das Gefühl haben, dass die Vorgesetzten ihnen nicht vertrauen. Studien dieser Art sind mittlerweile sehr zahlreich. 
Darauf aufbauend erfolgte in den letzten Jahren eine Abkehr von einer neoklassischen Ökonomie, die sich in ihrer mathematischen Rigorosität an der mechanischen Physik orientiert hat. Von außen werden die Wirtschaftswissenschaften wird zwar immer noch wie höhere Mathematik, wie ein sehr technisches Jonglieren mit Daten und Formeln in einem relativ mechanistischen Wirkungszusammenhang wahrgenommen. Die wirtschaftswissenschaftliche Literatur ist jedoch schon seit mehreren Jahren vielfältiger. Und nicht nur das: auch die Begründer der modernen Volkswirtschaftslehre hatten alles andere als ein einseitiges Menschenbild. So gibt es viele Gründe dafür, Adam Smith als verhaltenswissenschaftlich orientierten Ökonomen zu betrachten. 

Aufgabe

Baut die Informationen aus den Literaturangaben (s.u.) sowie folgende Informationen ein 
1. Das Zitat aus dem Buch von Mankiw steht auf Seite  496.

2. Vermerkt, dass das Mankiw-Zitat schon in der 1. Auflage aus dem Jahre 1998 enthalten ist.

3. Andere Beispiele für Studien in der Art von Falk und Kosfeld sind die Arbeiten von Gneezy und Rustichini, Frey und Jegen, sowie Gneezy.

4. Dass sich die Ökonomie in ihrer mathematischen Rigorosität an der mechanischen Physik orientiert hat, wurde von Dopfer aufgezeigt.

5. Ein Beispiel für die Sichtweise „Wiwi = nur höhere Mathematik“ ist der Artikel von Wiwinichtversteher.

6. Ashraf, Camerer und Loewenstein haben in ihrem Artikel die vielen verhaltenswissenschaftlichen Ansätze bei Adam Smith aufgezeigt.
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